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A. Colville: „To Prince-Edward-Island'1.

Alex-Colville-Ausstellung

Fine aufgeraumte We
„Seit Jahren beeindruckt es mich 
stark, wie sehr sich die Menschen 
Bilder wiinschen, die sie wiedererken- 
nen kônnen. “

Alex Colville

Ein Pferd stiirmt galoppie- 
rend Liber Schienen einem 
sich bedrohlich nâhernden 

Zug entgegen; eine Blondine, unnah- 
bar, wie einem Hitchcockfilm ent- 
sprungen, richtet ein Fernglas starr 
auf den Betrachter. Bilder, zufallige 
und dennoch akribisch festgehaltene 
Momentaufnahmen, so scheint es 
auf den ersten Blick, Fotografien fast 
tauschend ahnlich.
Doch nicht auf einem Film, auf der 
Leinwand des kanadischen Malers 
Alex Colville sind diese Szenen fest- 
gehalten. Manche wirken verwirrend 
banal, doch viele der Colvillschen 
Bilder enthalten unbestimmbar 
irgendwo im Hintergrund ein Mo­
ment der Bedrohung, Szenen, die in 
Sekundenschnelle in ein Chaos zer- 
fallen konnten.
Alex Colville hat seinen unverwech- 
selbaren gegenstandlichen Malstil 
vorgut dreiBig Jahren entwickelt und 
ihn - in einer Zeit recht schnellebi- 
ger und rasch wechselnder Kunst- 
stromungen - seither nahezu unver- 
andert beibehalten, und dies mit

beachtlichem Erfolg. Seine Bilder 
sind in der internationalen Kunstsze- 
ne - besonders in Europa - bei Ga- 
leristen und Sammlern gleicher- 
maBen begehrt. Ihr Bekanntheits- 
grad entspricht dem der beriihmten 
Landschaften der Group of Seven, 
denn, so hat es ein Kritiker beschrie- 
ben: „Sie werden nicht langweilig, 
abgenutzt, wenn sie im Museum hàn- 
gen.“
Die erste umfassende Retrospektive 
des Colvillschen Schaffens hat es 
allerdings erst im Sommer dieses 
Jahres gegeben. Sie ist der Art Galle­
ry of Ontario in Toronto zu verdan- 
ken und deren Direktor fur kanadi- 
sche zeitgendssische Kunst, David 
Burnett. Mit der Unterstützung von 
privaten und offentlichen Sammlern 
in zwei Kontinenten hat Burnett 57, 
das ist fast die Hàlfte aller Colvill­
schen Bilder, dazu an die hundert 
Skizzen und Studien sowie einige 
Seriegraphien zusammengetragen. 
Diese Colville-Retrospektive wird 
nun auch einem deutschen Publikum 
zuganglich gemacht. Unmittelbar im 
AnschluB an ihre Premiere in Toron­
to ist sie - vom 14. Oktober bis 16. 
November - in der Berliner Kunst- 
halle zu sehen, und ab 8. Dezember 
in Koln. im Museum Ludwig. Mont­
réal, Halifax und Vancouver heiBen

dann im nàchsten Jahr die weiteren 
Stationen der Colville-Retrospek­
tive.
Obgleich Alex Colville mit seinen 
Bildern spàtestens seit den 60er Jah­
ren unverzichtbar in die zeitgendssi­
sche kanadische Kulturlandschaft 
integriert ist, ausgezeichnet mit zahl- 
reichen akademischen Ehrungen 
und willkommen als Mitglied in kul- 
turell tonangebenden Institutionen 
- bis hin zum Canada Council und 
dem Vorstandsgremium der National 
Gallery - hat er sich doch immer von 
der modernen Kunstszene Kanadas 
deutlich distanziert.
Der heute 63jahrige Colville lebt seit 
1929 in einer beschaulichen Klein- 
stadt in der Atlantikprovinz Nova 
Scotia, fernab - und dies nicht nur 
im geographischen Sinne - vom 
groBstàdtischen kanadischen Kunst- 
betrieb, etwa von Toronto, der Stadt, 
in der er, als Sohn eines Stahlarbei- 
ters, 1920 geboren wurde. Seine 
Abneigung gegen die GroBstadt hat 
Colville selbst einmal so begriindet: 
„In der GroBstadt veràndert sich die 
Umwelt standig." Fiir ihn, der nach 
eigenem Bekunden seinen Stil seit 30 
Jahren beibehalten hat, ist Bestân- 
digkeit geradezu lebenswichtig.
Der schnelle Wechsel jeweils vor- 
herrschender Kunstrichtungen mag 
in dem konservativ ausgerichteten 
Colville, der sich seinen Lebensun- 
terhalt als Kunsterzieher an einer 
Schule verdiente, bis ihm die Malerei 
genug einbrachte, um davon leben zu

Colville-Retrospektive

Berlin Kunsthalle
14. Oktober bis 
16. November

Kôln Museum Ludwig
8. Dezember bis
Januar

kônnen, die Distanzierung von der 
zeitgenôssischen Moderne ebenso 
bestimmt haben wie seine - selbst 
eingestandene - Furcht vorjeglicher 
Form von Chaos, sei es in der Kunst, 
sei es in der Politik. Colvilles aufge­
raumte, von geometrischer Eleganz 
bestimmten Bilder lassen sich auch 
als Gegengewicht gegen solche 
Ângste verstehen.
Colville selbst hat fur seine Profes­
sion eine Beschreibung gefunden, 
die jede Art von Bohème zuriick- 
weist: „Ich bin ein Unternehmer. Ich 
stelle Dinge her und verkaufe sie - 
und ich hasse es, dafür das Wort krea- 
tiv zu verwenden.“
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